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Nummer 1 Altevsteig , Doullerstag , veu 22 . Iuui 1944

Unvermindert heftige Abwehrschlacht in Italien
Störungsfeuer gegen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 21. Juni.
D«s Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I » der Normandie wurde der feindliche Brückenkopf öst-

lich der Orne weiter eingeengt . Feindliche Angriffe südwestlich
Lilly wurden zerschlagen , 15 Panzer abgeschossen. Angriffe
»es Gegners nördlich Valogne scheiterten. Gegen die Südsront
der Festung Cherbourg fühlte der Feind mit schwächeren Kräf¬
te» vor , die abgewiesen wurden . Mehrere gepanzerte Späh¬
wage» wurden in Brand geschossen.

Bei den Kämpfen im Landekopf hat sich die Besatzung eines
Stützpunktes der Luftnachrichtentruppe unter ihrem Komman¬
danten Oberleutnant Egle durch besondere Tapferkeit aus¬
gezeichnet.

Das Störungsfeuer gegen London wird fortgesetzt.
Kampfflugzeuge erzielten in der Nacht Bombentreffer aus

sei Mich« Schisfsansammlungen vor der normannischen Küste.
Seit dem K. Juni versenkten Luftwaffe , Kriegsmarine sowie

Heeres - und Marineküstenbatterien vor der normannischen Küste
« d im Kanal » nicht eingerechnet der feindlichen Verluste durch
Rinrntrefser, 2 Kreuzer , 14 Zerstörer , 4 Schnellboote, 27 Fracht-
nnd Transportschiffe mit 187 400 VRT . und 12 Panzerwagen-
landungboote mit 18 388 VRT.

Durch Bomben - , Torpedo - und Artillerietreffer wurden drei
schwere Kreuzer, drei weitere Kreuzer , 21 Zerstörer , 9 Schnell¬
boote, 88 Handels - und Transportschiffe mit 287 888 VRT .,
2 Landungsfahrzeuge mit 4888 BNT . und ein Dampfer mitt¬
lerer Größe beschädigt.

Ans einer Frontbreite von über 148 Kilometer tobte auch am
»ergitngenen Tage in Mittelitalien die große Abwehr¬
schlicht mit unverminderter Stärke . Immer wieder versuchte der
Gegner unter starker Zusammenfassung seiner Kräfte unsere
Front aufznreißc» . An dem harten Widerstand unserer Truppen
Heiterten alle Durchbruchsversuche des Feindes . Nach Vereini¬
gung örtlicher Einbrüche war die Hauptkampflinie am Abend
»oll in unserer Hand . Lediglich im Raum nordwestlich Perugia
kamen die Kämpfe noch nicht zur Ruhe . Die blutigen Verluste
des Feindes waren besonders hoch.

Während der gestern gemeldeten Ueberfiihrung unserer Trup¬
pen von der Insel Elba wurden bei der Abwehr von See- und
Luftangriffen zwei feindliche Schnellboote versenkt, zwei weiter«
schwer beschädigt und zwei Jagdbomber abgeschosfen.

Dabei haben sich die unter Führung des Korvettenkapitäns
Lehrmann stehenden Kampffähren und die Marineküstenbatteri«
Piombino besonders ausgezeichnet.

8u der Ollkrout , liidlüb der Smoleuiker Rollbahn und iüdöst»

London wird fortgesetzt
r«ch Witebsk, scheiterten örtliche Vorstöße der Bolschewisten.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine versenkten am 19. und
28. Juni im Finnischen Meerbusen in harten See - und Luft¬
gefechten fünf sowjetische Schnellboote und beschädigten sechs
weitere , von denen ein Teil in Brand geriet , und schossen neun
feindliche Flugzeuge ab . Ein eigenes Fahrzeug ging verloren.

Starke nordamerikanische Bomberverbände führten am gest¬
rigen Vormittag Terrorangrisse gegen die Städte Hamburg,
Hannover , Magdeburg und Stettin. Es entstanden
Schäden und Personenverluste . Luftoerteidigungskräfte vernich¬
teten 58 feindliche Flugzeuge , darunter 49 viermotorige Bom¬
ber . Weitere 23 viermotorige Bomber mußte» nach Angriffen
unserer Jäger und Zerstörer auf schwedischem Gebiet notlanden.

Die Schlacht i» Mittelitalien
DNB Berlin , 20. Juni An der italienischen Front drückte der

Feind am 19. Juni mit vier Angriffskeilen im Raum zwischen
Grosseto und Radicofan -i nach Norde» und mit drei -weiteren
Stotzgruppen von Südwesten, Süden und Südosten gegen Pe¬
rugia . Im Westabschnitt -entwickelten sich bei Ponte
Pescali , bet Campagna Tico nördlich San Fiora und bei Ra-
dicofani schwere Kämpfe , in denen unsere Truppen alle Durch-

- bruchsversuche vereitelten . Das Ringen im Raum von Peru¬
gia gegen die von Bastia und Deruat aus zum Sturm an-

I getretenen starken feindliche« Kräfte , die hart nördlich der
Stadt abgeriegelt wurden , ist noch im Gange.

Nach wie vor verlangen unsere Truppen vom Feind für jeden
Eeländegewinn höchsten Blutzoll. Immer wieder stellen
sie ihn an entscheidenden Punkten zum Kampf und zwinge«
ihn , seine verlustreichen Angriffe so lange zu wiederholen , bis
der Befehl zum Absetzen auf den nächsten Sperriegel eintrifft.
Die Verluste der gaullistischen Truppen , die sich an salchen
Stützpunkten mehrfach die Köpfe einrarmten , waren in den' letzten Tagen besonders hoch. Viermal muhten sie eine Höhe
stürmen, und an einer anderen Bergkuppe wurden die feind¬
lichen Kräfte im Gegenstoß vernichtet. Südlich des Trasimeni-
fchen Sees schlugen unsere Fallschirmjäger heftige Jnfanterie-
und Panzerangriffe blutig ab und verhinderten den von We¬
sten her gegen Perugia angesetzten Stotz . Hier hatte der Feind
hohe Ausfälle auch durch Fernkampfbatterien.

Oft sind es einzelne Kampfgruppen , die beim Sicher,: der
eigenen Bewegungen starke feindliche Angriffe auf sich ziehen.
Eine solche vozz Major Seegrün geführte Widerstandsinsel hielt
mehrere Tage im konzentrischen Ansturm des Gegner stand
und brach dann zu den neuen , inzwischen von der Division be¬
zogenen Stellungen durcb

Kscli L« si IVocken
. Ein halber Monat ist vergangen seit dem 6. Juni , an dem
<̂ e Anglo-Amerikaner an der normannischen Küste in der Seins-
bncht ihre ersten Jnvastonsarmeen , etwa 25 Divisionen , an Land
setzten . In mehr als zwei Wochen ist es ihnen nicht gelungen,
«wen Hafen zu nehmen und ihre Brllckcnkopfstellung so in die
Aefe auszuweiten , daß eine für eine große Armee notwendige
Basis erreicht wäre . Im allgemeinen stehen die Feindtruppcn
Mter dem Schutz der Feuerglocke ihrer schweren Schiffsgeschütze.
Ae mutzten von der deutschen Abwehr schwere Blutopfer hin-
i>chmen, so daß General Montgomery immer weitere Bataillone
Md Ausrüstung nachschicken mutz, um die Lücken zu füllen . Jetzt
«üsse die alliierte Offensive in der Normandie unweigerlich
«vre schwierige Zeitspanne durchmachen , schreibt Scrutator in
«iner Betrachtung zur Invasion in der „Sunday Times "

. Nur
an zwei oder drei Stellen sei es den Jnvasionstruppen bisher
gelungen , tiefer in die Normandie einzudringen , als ihre Schifss-
gefchütze reichten. Das bedeute, daß der ihnen zur Verfügung
stehende Jnvasionsraum noch viel zu eng sei, um genügend Be¬
wegungsfreiheit zu größeren Manövern zu bieten.

Zur Zeit sind zwei Hauptkampfplätze festzustellsn.
Der Feind begann am Sonntag zwei Angriffsunternehmen , dis
auch noch am Montag und Dienstag den Ablauf der Kämpfe
bestimmten . Die^Briten erneuerten mit starken, im Raum bei¬
derseits Tilly zusammengezogenen Kräften den Versuch , dis
Aratze Caumont —Juvigny —Caen zu gewinnen , und die Rord-
amerikaner stießen nach massierten Luftangriffen zur Westküste
« r Cotentin -Halbinsel vor . Durch den Kampf im Raunt
A . Lo—Tilly —Caen suchen die Briten die Erweiterung und
Vertiefung ihres Brückenkopfes und um günstigenfalls die Con-
wnttn-Halbinsel am Fuße in Richtung auf Coutance abzuschnei¬
den . Die Kämpfe sind hart , aber die deutschen Truppen stehe«
m eiserner Abwehr, so daß die feindlichen Divisionen schwere
Verluste hinnehmen mutzten und seit zwei Tagen nicht vom
Neck kommen.

Das Hauptaugenmerk ist naturgemäß auf den von den Ameri-
mnern so teuer erkauften Vorteil auf der Cotentin - Halb-
rnsel gerichtet, ein Vorteil , dem unsere Gegner das Geprägs
eures großen Erfolges zu geben versuchen . Wohl hat der Feind
^ zergangenen Sonntag von St . Sauveur —Le Vicomte aus
Mrch massierten Einsatz von Artillerie und Panzern seine schmale« mbruchsschleuse Barneville an der Westküste der
-^ lbmsel vertiefen können ; er hat damit zwar nach 13 Tagen
^ roerster Kämpfe einen Punkt erreicht, den er nach überein»
nunmenden GefangenenaussageF bereits am zweiten Invafions»

tage gewinnen wollte ; aber Barneville hat für den Gegner nur
geringen Wert , da die durch Klippen eingeengte Einfahrt des
dortigen Hafens in keiner Weise zum Löschen großer Trans¬
porter geeignet ist. Ein solcher Hafen wäre allein Cherbourg,
doch befindet sich dieser und seine ihn schützenden Fesiungs-
anlagen fest in deutscher Hand . Die . Amerikaner ziehen sich nun
mehr an den Festungsgürtel von Cherbourg heran . Auch d?.e
Engländer selbst . sind mit diesem „Erfolg " der Nordamerikaner
nicht ganz zufrieden . Der Kriegsberichter der „Daily Mail " sagt
beispielsweise zu dem Erfolg der Amerikaner , daß den Alliierten
hierdurch mehr Schwierigkeiten als Vorteile entstanden seien;
denn ein so dünner Korridor sei gleichzeitig den deutschen An¬
griffen von beiden Seiten ausgesetzt, das heiße mit anderen
Worten , die Alliierten müßten sich davor hüten , sich größere
Stücke abzuschneiden als sie verdauen könnten. „Daily Mail"
fährt dann fort : Jeder Vormarsch der Alliierten habe auf einer
festen und breiten Front zu erfolgen , wobei zu beachten sei, daß
beide Flanken stark blieben . Das aber wiederum bedeute, daß
mit einer schnellen Entwicklung der Dinge an der Jnvasions-
front nicht gerechnet werden könne . Außerdem begünstige das
Gelände die Deutschen.

Die deutsche Führung weiß, daß die Jnvasionspläne
des Gegners noch auf andere Punkte an der Küste des
Atlantik abziele« . Eins weitere feindliche Armee steht in Süd¬
ostengland bereit und wartet nur auf den Einschiffungs-
Lefehl. Ob dieser Einsatz noch in der dritten Jnvasionswoche
erfolgt , ist fraglich. Denn der Nachschub zur normannischen
Küste nimmt viel Schiffsraum in Anspruch . Die Kämpfe in
der Normandie geben daher noch keinen Matzstab für die Stärke
des Gegners im ganzen, noch weniger einen solchen für den
Ausgang des gigantischen Ringens . Die Invasion ist noch im
Anfangsstadium ; zweifellos hat der Oberkommandierende Eisen-
hower seinen Fahrplan nicht einhallen können. Wenn jetzt in
London die ftir Diplomaten eingesührte Reisesperre und Zensur
ihrer Post aufgehoben wurde , kann man daraus folgern, daß
die Gefahr des Verrats militärischer Geheimnisse nicht mehr be¬
steht . Größere Sorgen macht den Engländern aber die neue
deutsche Waffe. Am bezeichnendsten hierfür ist ein Artikel
des „Daily Herald "

, in dem dieser den Mut findet , in nüch¬
ternen Worten einzugestehe« : „Es ist ganz klar," wir haben
dis jetzt kein Mittel zur Bekämpfung der neuen Waffe . Wir
befinden uns damit erst im Stadium des Experimentierens .̂
'Im übrigen kann man aber in den englischen Zeitungen zwischen
Len Zeilen lesen , daß die Wirkung der neuen deutschen Waffti
geradezu ungeheuerlich sein mutz.

67. Jahrgang

Drei Jahre Krieg im Oste»
Gerade im gegenwärtigen Augenblick, in dem der Krieg um

die Frerheit Europas entscheidenden Höhepunkten seines innerem
Werdens zustrebt, ist ein Rückblick auf die Schicksalsstunde vor
drei Jahren mehr als nur eine Pflicht historischer Erinnerung^Als damals der Führer am 22 . Juni 1941 „das Schicksal!
mid die Zukunft des Deutschen Reiches und unseres Volkes
wieder in die Hand unserer Soldaten legte" und als er dabei!
die Worte aussprach : „Möge uns der Herrgott gerade in diesen»
Kampfe helfen"

, ahnte noch niemand auf der Welt , zu welcher-
beispiellosen Bewährungsprobe das entschlossene deutsche Ringen!
mit der größten Zerstörermacht der Erde führen würde . Wir!
können heute offen bekennen, daß man zwar auch im deutschem
Volke wußte , daß der Wafsengang mit der hinterhältigen sowje¬
tischen Macht, die zum sorgfältig vorbereiteten Schlage gegen-
Deutschland ausholte , eine der schwersten Aufgaben war , di«!
auf unserem Wege lagen . Das wirkliche Ausmaß der bcckscheq
wistischen Gefahr aber erfuhren wir erst in den zurückliegenden!
letzten drei Jahren . Sie wurden zu einem Kräftemessen, das?
alles einschloß , was ein Krieg an höchsten Siegen und ernsteste«
Krisen in sich bergen kann. In diesem ungeheuerlichen Ringe»
an der Ostfront mit ihren dramatischen Sommerkämpfen unds
ihren unsagbar schweren Wintern lernten wir mehr als nur-
einen verbissenen und zu jedem Dlutopser und jeder Hin»!
metzelung von Zehntausenden entschlossenen Gegner kennen. Wi«
begegneten vielmehr jener Gefahr aus dem Osten, die unter de«
Geißel der Sowjets die furchtbarste Bedrohung darstellte , di«
unserem Erdteil überhaupt beschieden ist . Wäre der Bolschewis»!
mus zum

"Zuge gekommen , hätte er seine strategischen Er »!
oberungspläne gemäß seinem eigenen seit Jahren feststehende « !
Programm durchführen können, dann wäre unser deutsches Lands
heute zu einem Totenacker zusammengewalzt, unter dem di«
Kultur von zwei Jahrtausenden für immer vernichtet läge^i
Nur durch den deutschen Soldaten ist bisher dieses bestialischst«
Gemetzel aller Zeiten verhindert worden . Er behielt auch in
den ernstesten Stunden der großen Schlacht im Osten immer da»
Gefühl unbedingter Ueberlegenheit über den Feind , auch Len«
dieser immer neue Maßen und neues technisches Material i»
den Kampf warf . Die Abrechnung mit dem Bolschewismus
wäre auch zweifellos längst zu ihrem Abschluß gelangt , wenn
uns nicht der Westen feige in den Rücken gefallen wäre und
die Anglo-Amerikaner als gekaufte Objekte des Weltjudentums
das beispiellose Verbrechen einer Unterstützung des Bolschewis¬
mus und damit eines bedingungslosen Verrates an Europa auf
sich geladen hätten.

Durch dieses Zusammenwirken von Mächten, die kein einziges
gemeinsames politisches Aufbauziel besitzen, sondern nur durch
Haß , Egoismus , Selbstverblendung und politische Dcgenerations-
erscheinungen jeder Art aneinanderkettet sind , wurde auch der
deutsche Kampf mit den Sowjets grundsätzlich gewandelt . Wir
konnten nicht mit aller unserer Kraft dem furchtbaren Dämon

- der Vernichtung an die Gurgel gehen. Wir mutzten stärkste
eigene Kräfte immer zur Abwehr und für Entscheidungsschlach¬
ten an den übrigen Fronten bereithalten . Kein anderes Volk
der Erde hätte eine solche Belastung auf sich nehmen können.
Unserer Führung gelang das Unmögliche. Sie schuf den Atlantik¬
wall , sie schuf neue Waffen für Stunden höchster Entscheidung.
Unser Volk aber reihte sich mit beispiellosem Heldenmut in dis
Front dieses Kampfes nach Ost , West , Süd und Nord ein. Di«
Heimat trotzte dem britisch-amerikanischen Luftterror , der lange
Monate hindurch eine Haupthilfc der Plutokratien für die
Sowjets darstellte . Im Zuge dieser Entwicklung erwies sich jedoch
eine Zurücknahme unserer weit vorgeschobenen Front im Oste«
als notwendig . Sit brachte den Bolschewismus wieder näher
an die Festung Europa heran . Aber diese von uns selbst vor¬
genommene Kürzung der Front erwies sich zugleich als ein
Moment von wesentlicher strategischer . Bedeutung . Das Jnva»
fionsjahr 1944 kann uns deshalb weder im Westen noch im
Osten schrecken . Wir haben für schwerste Belastungen vorgesorgt
und es wird sich zeigen, wer dabei weiter gedacht hat , unsere
Feinde oder die deutsche Führung.

In diesem jahrelangen Hin- und Herringen ist aber inzwischen
auch der Welt klar geworden, was eigentlich in diesem neue«
Weltkrieg auf dem Spiel steht . Gerade in den letzten Monate«
ergab sich in Italien , im mittleren Osten und in Nordasrikw
jene bezeichnende Erscheinung, daß jedem Vordringen der Anglo-
Amerikaner der Bolschewismus als Waffe politischer Destruktion
auf dem Fuße folgte . Auch wenn man das heute in London
und Washington noch leugnen will , so steht bereits deutlich fest,
daß sich überall in den Gebieten , wo Anglo -Amerikaner über
den Trümmern geschwächter und im Elend versinkender Volks-
tümer neue Autzenbastionen und Stützpunkte für ihren eigenen
Weltimperialismus aufzubauen trachteten , der Bolschewismus
als driter nicht abzuwehreuder Partner in Erscheinung tritt.
Von Teheran bis heute sind nicht Roosevelt und Churchill im
Vormarsch. Vielmehr nistet sich Stalin als Parasit überall mit
ein . Cr pocht auf die Einhaltung der Verträge , die die Pluto¬
kratien mit ihm schloffen. Er benutzt sie heute schon längst ,nicht
mehr zu deren Unterstützung, sondern zu seinem eigenen Nutzen.
Auch wo die Sowjet » heute zum Kampf antreten , kämpfen sie
ausschließlich für sich selbst , für ihren eigenen Haß, ihre welt¬
revolutionären Ziele , ihren teuflischen Ungott . Stoßseufzer ge¬
wisser britischer und amerikanischer Kreise über diese Entwick¬
lung beweisen nur , wie zwangsläufig sie schon geworden ist.

Für das Deutsche Reich und die gesamte Front der euro¬
päischen Völker ist damit noch einmal die These bestätigt wor¬
den, die vor drei Jahren über der Schicksalsentscheidung des
Führers stand. Unser Kontinent hat einen einzigen Gegner, mit
dem es niemals ein Paktieren geben kann, weil man seine»
eigenen Mörder nicht zur Tür hereinläßt , dieser Feind ist der
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«voislyewtsmus . Alle unsere anderen Feinde sind nicht
durch ihre eigenen Interessen zu Helfershelfern Stalins gewor¬
den . Sie sind den Einflüsterungen , den Bestechungen und dem
Druck des Weltjudentums erlegen, das auch im Kreml einen Ab¬
leger seines politischen Jerusalem hat . Dies ist eine klare und,
eindeutige Entscheidung, vor die wir uns heute alle gestellt
sehen . Siegen ^ die westlichen Plutokratien , so siegen mit ihnen
der Bolschewismus, der nach einer Niederringung Deutschlands
auch mit London und Washington in Kürze fertig werden wird.
Vermögen die Sowjets im Osten Erfolge zu erzielen, so wäre
eine jede derartige Schlacht zugleich eine Niederlage der Anglo-
Amerikaner , die dem eigenen Bundesgenossen zur Herrschaft
über einen

'
Erdteil verhelfen würden , ohne dessen lebendiges

Dasein sie selbst wirtschaftlich, kulturell , aber auch geistig einem
schleichenden Siechtum und schließlich dem Untergang geweiht
wären . Ueber dieses Entweder -Oder ist allein Deutschland heute
in der europäischen Mitte hinausgewachsen. Es durchschaut alle
seine Gegner, aber es baut zugleich felsenfest auf die uner¬
schütterliche Kraft deutschen Heldenmutes und deutschen Geistes.
Es vertraut auf die Vorsebuna . die unseren alten Erdteil naL
Len Energien , die er ^n diesem Kriege bewiesen hat , noch nüh!
zum Tode verurteilt haben kann . Diese Erkenntnis ist freilich
Leine leichte . Sie wächst uns in einem Kampf zu, der noch kein
Ausruhen und keine Ermattung duldet . Sie zwingt uns zu
Opfern uird zu einer heldischen Haltung, ,

die erst mit den,
Siege das Schwert aus der Hand legt . Dieser hohen Mahnung
gilt es gerade am heutigen dreijährigen Erinnerungstage des
Kampfes gegen den Bolschewismus zu gedenken . Es geht jetzi
in jeder Stunde , in jeder Minute ums Ganze. Und nur das
Volk siegt , das die Nerven behält und hart und härter zurück-
schlägt , wenn die Gegner ihm das höchste Recht auf sich selbst
und das Leben gegenwärtiger und künftiger Geschlechter rauben
wollen.

Die Kampfe an der Invasionsfront
sinnloses Bombardement kleiner Ortschaften durch die Rord-

amerikaner
DNB Berlin . 21 . Juni . Die Kämpfe des Dienstag an der

flnvasionsfront waren nur Fortsetzungen der schon lausenden
Operationen . Beiderseits Tilly setzten die Briten ihre am
Sonntagnachmittag begonnenen Angriffe fort , ohne aber Fort¬
schritte machen zu können . Wie zuvor in den Ruinen von Tilly
verblutete nun die britische Infanterie vor Hottot-Foutsney.

Im Nordteil der Cotentin - Halbinsel schoben sich die
Anglo-Amerikaner entlang der von Barneville und St . Sauveur
und Montebourg nach Norden führenden Straße näher an die'
Außenwerke der Festung Cherbourg heran. Unseres
Sicherungen lieferten den vordringenden feindlichen Kräften eines
Reihe von schweren für den Feind verlustreichen Kämpfen . Ami
die Bewegungen unserer Truppen zu stören, setzten die Nord-!
«merikaner wieder starke Bomberverbände ein und vernichteten!
dabei weit über militärische Notwendigkeiten hinaus zahlreiche
Ortschaften abseits der großen Straßen , die nur noch Trümmer¬
haufen sind.

Oestlich der Orne engten unsere Stoßtruppen den klei¬
nen britischen Frontvorsprung noch weiter ein .

' Di» Säuberung
der Wälder von Vavent war durch das unübersichtliche,
von zahlreichen Widerstandsinseln durchsetzte Gelände erschwert.
Uber auch unsere Soldaten nützten jeden Baum und jede Hecks
«us , um an die gut getarnten Pak - und ME .-Nester des Fein¬
des heranzukommen. lleberraschends, nur durch Schneid zu be¬
wältigende Lagen waren hierbei nicht selten Als zum Beispiel
die Briten mit Panzern einen Gegenstoß führten , wurde ein
deutscher Kampfwagen in Brand geschossen. Die Besatzung stieg
aus . Nur ein Unteroffizier blieb im Panzer . Er jagte unbeirrt
die gesamte Munition hinaus und erzielte dabei noch zahlreiche
Treffer auf feindliche Panzer und die in ihrem Schutz vergehende
Infanterie . Erst nach Vorschuß der gesamten Munition verließ
der Unteroffizier den jetzt in Hellen Flammen stehenden Pau¬
ker. Sein Kampf , trug wesentlich dazu bei, daß auch an dieser
Stelle der feindliche Gegenstoß mißglückte.

Hohe Auszeichnung für den Chef des Heereswaffenamtes
DNB Berlin , 20. Jumi . Der Führer hat dem General der

Atillerie , Leeb, Chef des Heereswafsenamtes , das Ritterkreuz
des Kriegsverdienstkveuzes mit Schwertern verliehen.

General Leeb hat sich durch hervorragende Sachkenntnis,
schöpferische Energie und zielbewußte Führung des Heereswaffen¬
amtes entscheidende Verdienste um die Bewaffnung des Heeres
erworben . Er ist ein jüngere Bruder des Generalfeldmarschalls
Ritter von Leeld und 1881 in Passau geboren . Als Artillerie¬
offizier nahm er mit Auszeichnung am ersten Weltkrieg teil.

Vom Unrgang mit Zahlen.
Ein guter Knecht — oft ein schlechter He : ,

Von vr . Hans Lffe.
Beim Dreisatz beginnt bereits die Problematik des Zahlen-

denkens — sollte sie beginnen ! Wenn T00 Mann am Tag
8 Stunden arbeiten und dabei in 800 Stunden 80 Tonnen
produzieren , werden sie dann in 1000 Stunden 100 Tonnen er¬
zeugen? Auf der Schulbank scheint das alles klipp und klar ; in
der

'
Wirklichkeit des Alltags liegt hier eine höchst verwickelte

Frage vor , die nur sehr bedingt mit den Mitteln der Rechnung
überhaupt gelöst werden kann ; selbst den besten Willen des
Arbeiters vorausgesetzt, ist die Arbeitszeit nicht ohne weiteres
der Leistungszeit gleichznsetzen . Und so könnte man weitergehen
und die „richtige" Arbeitszeit zu ermitteln suchen , wobei jedoch
der zahlenmäßigen Darstellung des Problems nur eine unter¬
geordnete Bedeutung zukommt gegenüber der unendlich viel
schwierigeren Festsetzung, welche Arbeitszeit — je nachdem für
den Tag , das Jahr , die gesamte Lebensdauer , ferner in An¬
betracht der jeweiligen Natur der Arbeit usw . — als die
„richtige" anzusehen ist.

Wir wundern uns nachgerade nicht mehr , wenn sich der
US -Amerikaner an seinem eigenen Zahlenrummel so begeistert,
daß er seine Eisenerzlager schon als gewonnene Schlachten be¬
wertet . Talsache ist zwar , daß die Eisenerzvorkommen Japans
und der USA . im Verhältnis von 1 : 10 stehen. Allein der
Amerikaner begreift nicht , daß vom Roheisen bis .zur hochtverti-
Waffe ein Weiler Weg zurückzuleg-n ist : noch viel weniger ver¬
steht er, daß ein Höchstwert schlechthin entscheidend ist , der sich
zahlenmäßig überhaupt nicht errechnen läßt : der Mensch!

Längst wurde das Denken des Mitteleuropäers in den neu¬
weltlichen Zahlenstrudel hineingerissen und dadurch anfällig
für die Modekrankheit des allzu primitiven Hahlendenkens , für
das die Zahlenreihe nur eine Richtung besitzt. Wie wäre es
sonst denkbar , daß der Mensch unserer Tage keinen Augenblick
sicher ist vor Ausdrücken wie z . B . „hundertprozentiges Ver¬
ständnis ! Sprach die vorige Generation gemeinhin davon , daß
A etwas „voll und ganz" verstehe, so suhlt sich der moderne
Mensch veranlaßt , das Verhältnis der Totalität unweigerlich
mit nackten Zahlen auszudrücken . Nun kann ich eine Sache
aus diesen oder jenen Beweggründen , denen sie entsprang,
„verstehen"

, oder auch in Anbetracht der Umstände , die ihr zu¬
grunde liegen, oder endlich nach den Zwecken , die sie verfolgt:
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Flak rückt ins Kampfgebiet
Planmäßiger Aufmarsch trotz allen feindlichen Störnngsversucheu

Von Kriegsberichter Hans Kumbier , PK.
NSK Schon damals , um die Pfingstzeit herum , begnügte sich

der Feind nicht mehr mit Bombenangriffen auf die Wohnviertel
der Städte , in denen -Frankreichs Frauen und Kinder , dem
Terror preisgegeben , ihr Leben ließen : nein , er begann jetzt
such planmäßig die Landstraßen abzujagen . Es war der Augen¬
blick gekommen , in dem die Methode amerikanischer Piloten un¬
menschliche Formen annahm . Wie Raubtiere , wir erlebten es
oft genug, kreisten die „Thunderbolts " und „Typhoons " lauernd
in niedrigen Höhen, um sich auf jedes Fahrzeüg , dessen sie hab¬
haft werden konnten, zu stürzen.

Man mutz sich an diesem kleinen Beispiel einmal vergegen¬
wärtigen , vor welche Erwägungen und Berechnungen unsere
Gruppenführer gestellt wurden , als sie den Plan für einen
Aufmarsch vom Ausmaß desjenigen festzulegen hatten , wie er
sich derzeitig im Westen noch vollzieht. Niemand wüßte zuvor,
wo der Gegner landen würde . Wir mußten überall darauf vor¬
bereitet sein , in Calais so gut wie in Dieppe, in Voulogne so¬
wohl als auch bei Le Havre . An allen Stellen gleich stark in der
Abwehr des ersten Stoßes und dennoch darauf vorbereitet sein,
durch schnellste Bewegungen dort massieren zu können , wo sich
ein Schwerpunkt bilden würde . So gesehen , wird es erst be¬
greiflich, welchen Vorteil der Gegner im Augenblick seiner
Landung hatte . Im gleichen Maße aber gewinnt auch unser Ab¬
wehrerfolg an Bedeutung . Denn es darf nicht außer acht ge¬
lassen werden, daß das Eros der Jnvasionstruppen von Kräften
gestoppt wurde , die, mit der Maste des Gegners verglichen, ver¬
schwindend gering waren.

Landmarsch ! Von vornherein mußte erwartet werden, daß sich
auf den Straßen Frankreichs heftige Kämpfe abspisken würden,
denn seitdem unsere Verbände marschierten, verzehnfachte der
Feind die Zahl seiner Jäger und Jagdbomber . Unablässig grif¬
fen diese unsere Kolonnen an und erschwerten ihnen das Vor¬
wärtskommen . Auch unsere Flakbatterie bekam das zu spüren.
Sie sah sich schon am ersten Tage , bald nach Antritt des Mar¬
sches , einem gefährlichen Tiefangriff mehrerer „Mustangs " aus-

gesetzt, der Kopf und Kragen hätte kosten können . Schon derj
erste Schwarm angreifender „Thunderboldt "-Jäger bezahlte sein»
Naseweisheit mit dem Verlust zweier Maschinen.

Tag und Nacht vergingen im Fluge . Kilometer auf Kilometer
wurden in brausendem Tempo zurückgelegt . Vor allem die mond¬
helle Nacht, in der die Kolonnen schnell vorankamen , denn-
noch bewegte sich alles auf den Zufahrtsstraßen in gleicher Rich¬
tung . Die erhöhte Ecfechtstätigkeit , die ständig wachsende Zahl
angriffslustiger Jäger und Jagdbomber hatte einen Marsch
während des Tages unmöglich gemacht . So ruhte der Verkehr
während der Tagesstunden so gut wie völlig . Wohin wir auchkamen : die Straßen waren leer . Nur abseits , in Waldschneissn,
hinter Hecken und Buschwerk gut getarnt , stand Fahrzeug a«
Fahrzeug und Kanone neben Kanone . . . Die Mannschaft ruhteim hohen Gras und schlief Vorrat für die Fahrt in der kom¬
menden Nacht.

Erst gegen Mitternacht — es dunkelt im Westen spät — er¬
wachte das Leben auf allen Straßen erneut , kam langsam wie-

»der in Fluß . Es galt , versäumte Stunden nachzuholen. Aber wir
schwer wurde das nun , da sich die Kolonnen beim geringste«
Hindernis auf . den Straßen an Kreuzungen , vor engen Tor¬
fahrten stauten . . . Viele bogen seitwärts auf Nebenstraßeusab, ohne jedoch wesentlich schneller voranzukommen, da die Weg»
hier nur noch schmaler, kurvenreicher oder auch unübersichtlicher
waren . An die Fahrer wurden in dieser Nacht die härteste«
Anforderungen gestellt , denn zeitweise war es schwarz wie i« '
einem Tintenfaß . Ein einziges vom Wege abgewichenes Kettes-j
fahrzeüg oder Geschütz konnte die Stetigkeit des Vormarsches iss,
Wanken bringen . Ganz zu schweigen davon , daß zurückkehrend«
Nachschubkolonnen in entgegengesetzter Richtung die Straßen b»
lebten.

Und dennoch wurde es geschasst ! Wurde es, wenn auch fehlest«
Vergleichsmöglichkeiten die Behauptung der Kanoniere nicht
rechtfertigen mögen, in Rekordzeit geschafft . Die Bereitstellungs¬
räume wurden erreicht ! Die Stellungen konnten in harter , ge¬
wohnter Arbeit gebaut werden . Die Batterie war feuerbereit!

Was sagen die Franzofen znr Invasion?
Das wahre Bild zur angloamerikauischen . Befreiung"

Von Kriegsberichter Dr . Karl Hosmanm , PK.
RSK Bilder ans dem Geschehen währeitd der Jnvasionstage,

Bilder aus der Erinnerung fließen zusammen und geben Ant¬
worten auf die Frage : Was sagen die Franzosen zur Invasion?
Wie handeln sie? Begrüßen sie die Anglo -Amerikaner als Be¬
freier ? Sind sie vielleicht gar aufgestanden gegen die deutschen
Trappen , um ihren Teil znr „Befreiung " beizutragen?

November 1942 . Die Engländer und Amerikaner sind in
Französtsch - Nordasrika gelandet . In Paris stehen die Menschen,
Schlange um die Zeitungsverkäuser herum , reißen sich die Blät¬
ter aus der Hand . Eine Sensation . . . Auf dem Place Palais
Royal ballt ein junger Franzose in der Uniform einer der
Erneuerungsbewegungen die Fäuste und ruft gebrochen , aber
sehr temperamentvoll einem deutschen Soldaten zu : „Jetzt aber
gegen England !" Dennoch spürt dieser die Ohnmacht, die sich
hinter dem guten Willen und der heftigen Drohung verbirgt.
Das ist nicht die Meinung der Masse des Volkes, das ist die
Meinung eines einzelnen , die Ansicht von zwar aktiven, aber
kleinen Gruppen . Die Masse sieht in der Landung eine Tat von
Freunden . Vielleicht, so denken sie,

'
ist es das Mgnal zur Be¬

freiung.
Am 7 , oder 8 . Tag der Invasion . Chartres war

wieder einmal Ziel eines Terrorangrisfes gesen . Es sind nicht
viele Bomben gefallen . Aber die militärische Sinnlosigkeit tritt
besonders kraß zutage. Offentsichtlich war eine Bombergruppe
der Amerikaner von ihrem Ziel abgedrängt worden und warf
die verderbliche Last nun wahllos mitten in die Stadt . Aus
den Trümmern eines zusammengestürzten Hauses ein lang an¬
haltender Schrei aus einem Frauenmund . Schrecklich anzuhören.
Ein gut gekleideter älterer Herr hält sich die Ohren zu . Er mag
wohl manchen Engländer zu seinen Geschäftsfreunden gezählt
haben . Immer wieder schüttelt er den Kopf : ,,Ce sont nos amis ."
Das sind unsere Freunde , unsere Befreier . Für ihn ist eine

jedesmal ist es eine andere Form der Betrachtung , der das Ver¬
ständnis verdankt wird . Bedeutet es demgegenüber nicht eine,
sagen wir , überbescheidene Vereinfachung in der Darstellung
eines geistig-seelischen Sachverhaltes , wenn alle solche Unter¬
schiedlichkeiten und Feinheiten mit dem urwüchsigen Zahlen¬
begriff „100 v . H .

" zugedeckt werden?
Schon im Bereich Oer Erbbiologie erweist sich das unent¬

wegte Hasten am rein Zahlenmäßigen als unzulänglich . Seit
geraumer Zeit weiß man , daß es z. B . keine musikalische Be¬
gabung schlechthin gibt , vielmehr ein Mosaik von Teilbegabun-
gen, wie absolute Tonempfindung , Rhythmus , Melodiegedächt¬
nis , Phantasie und dergleichen, die bald in dieser, bald in jener
spezifischen Zusammensetzung und Steigerung den idealen
Musiker ergeben. Aber selbst Beethoven war nachgewiesener¬
maßen nicht — „hundertprozentig musikalisch" . . .

„Alles Lebendige braucht um sich eine Atmosphäre , einen
i geheimnisvollen Dunstkreis "

, sagt Nietzsche . Zwar ist es die
, Aufgabe des Physikers und Chemikers , im Laboratorium diesen
- geheimnisvollen Dunstkreis nach Möglichkeit zu beseitigen , will
j er nicht von vornherein verzichten auf eine den jeweiligen
§ wissenschaftlichen Erfordernissen angepaßte Beobachtung natur-
; Hafter Vorgänge . Aber schon der Biologe , als Treuhänder des
: Lebendigen , muß sich sehr bescheiden . Vielleicht hat es noch
, einen vernünftigen Sinn , auszusprechen , daß ein Hirsch im
! Laufe seines Lebens unserer wichtigsten Rohstoffquelle , dem

deutschen Walde , einen Schaden von etwa 20 000 Mark ver-
: nrsacht . Nun ist aber schon der Begriff der Nützlichkeit oder
< Schädlichkeit einer Tierart bekanntlich durchaus relativ — es
j bleibe dahingestellt , wie man sich zu den stereotypen Angaben

eines , im übrigen vortrefflichen volkstümlichen Werkes
'

über
i Deutschlands Bogelwelt zu stellen hat , nachdem etwa Nutzen:

Schaden des Distelfinks gleich 1214 :4 sein soll!
Vollends grotesk wirkt es, Zahlenbilder allen Ernstes in

sich aufzunehmen in der Art des folgenden : ein Mäusepaar mit
seinen Nachkommen frißt angeblich jährlich 250 Zentner Wei¬
zen, während die Meise mit ihren Nachkommen im gleichen
Zeitraum I Vo Zentner lebende Insekten vertilgt , dergestalt
5000 Ze : st rettend . . . Wie es in Wirklichkeit aussteht
wenn in a- ,

- . teter od- , vergleichbarer Weise das Gleich¬
gewicht der .nt wi - stich einmckl gründlich gestört wird , war
bei der Aussüßuug der 'arm Meere abgetrennten Zuidersee zu
beobachten : eine Zeit , in der noch kaum Süßwasserfische nach-
gewachsen waren , ließ die Fliegenlarven sich fast ungehindert

Weil zlyammengevrochen. Nicht nur für ihn . Für viele, viel¬
leicht für die Mehrzahl des französischen Volkes.

Reifenpanne in einem Dorf . Eine alte Frau kommt lanFam
zum Fahrzeug getrippelt . Mit zitternden Händen bietet sie d« ,
deutschen Soldaten einen Krug Milch zur Labung und Erfri¬
schung an . Ein Bottich mit Wasser wird sofort geholt, ails sich'
die Landser verständlich gemacht hatten . Dem FeldwÄel wird
von einer Frau bedeutet , er möge ihr in ihr Haus folgen . Der
Bauer liegt im Bett verwundet . Er sei ans dem Acker gewesen,
so radebrecht er, und habe gewalzt . Dabei sei ner von Flugzeuge«
beschossen worden . Ja , das sind die Banditen der Luft : der « >
beitende französische Bauer ist ihnen Zielscheibe.

Zwei Kinder , ein Junge und ein Mädchen, ziehen eins« Kei¬
nen Leiterwagen auf der Landstraße hinter sich her. Weit mü
breit kern Militärkraftwagen zu sehen . Flimmerndes Sonnen¬
licht über den Fluren . Da wird Motorengeräusch laut , Tief¬
flieger , die Banditen der Luft , brausen heran , schießen mit den
Bordwaffen durch die zwei Baumreihen , welche die Straße
rechts und linksbegleiten und fast decken . Sie rasen feuernd dis
gerade Strecke herunter . Von vielen Geschossen gtrofsen, stncke«
die jungen Körper in den Staub . Eine Stunde später wirst sich
eine verzweifelte Mutter über die Leichen der gemordete«
Kinder.

Fürwahr , die Engländer und mehr noch die Amerikaner Habs«
schlechtmit dem Pfund gewuchert, das ihnen in den Herzen der
Franzosen gehörte. In Nordasrika und in Süditalien haben sie
demonstriert , wie ihre Befreiung aussieht : Hungersnot , Epi¬
demien , Ausbeutung . Krassester Egoismus will die Beute be¬
halten . Schlimmer noch : sie haben erbarmungslos die französi¬
schen Städte in den Kreis der Ziele für ihre TerrorangrW'
eingeschlossen , die Tiefflieger schießen grundsätzlich aus alles,
was sich aus der Landstraße bewegt. In der Kampfzone der
Normandie bleibt , kein Stein über dem anderen : Unsere Feinde
führen einen erbarmungslosen , brutalen und feigen Krieg, wie

entwiaem uns die Muclenicywarme zu finsteren Wolken wek-
den . Mit anderen Worten : tatsächliche Geltung haben die ebe»
angeführten Zahlen so gut wie stets nur innerhalb unserer
Schädelknochen!

Angesichts der weitverbreiteten , allzu bereitwilligen Gut¬
gläubigkeit in Sachen zahlenmäßiger Angaben über Natur¬
erscheinungen berührt es wiederum eigentümlich , wenn anderer¬
seits gewissen gesicherten und eindeutigen Zahlen unberechtigter
Zweifel entgegengebracht wird . Daß etwa der Geologe „mit

! Iahrmillionen sreigebigst Um sich wirft "
, wird selbst heute an-

! scheinend noch von vielen geglaubt , die eigentlich wissen sollte«,
j daß auch in die erdgeschichtliche Forschung seit Jahrzehnte «,
^

und zwar nicht ohne beachtliche Erfolge , exakte Methoden ihren
l Eingang gehalten haben . Muß man übrigens noch betonen»
! uns geläufigen geschichtlichen Zeitmaße in der Erd-
j geschrchte sozusagen einen ganz anderen Sinn haben ? Woraus

sich ergibt , daß ein Jahrtausend für oie Entwicklung der Eis¬
kruste mit demselben Zeitraum etwa in der Staatengeschichte
Mitteleuropas durchaus nur äußerlich vergleichbar ist.

nor zweieinhalb Jahrtausenden wünschte Plato keine«
mathematisch nicht Vorgcüildcten unter seinen Schüler « z«
sehen. So wenig nun der große griechische Denker die klare
Unterscheidung des Begrifflichen vom Ideellen »« seiner Person
bereits meisterte , so wenig vermochte er vorauszusehen , daß
die unkritische Haltung einer künftigen abendländischen Mensch¬
heit der Zahl gegenüber dieses Instrument des Denkens z«M
Range eines ans Absolute grenzenden Wertes erheben wncke.
Alle Erweiterung der Natnrerkenntnis , die der Mensch unserer
Tage der planmäßigen Durchdringung seiner Vorstellungswett
mit konkreten Zahleninhalten verdankt , sollte ihn nicht blind
machen gegen die einfache Tatsache, daß die Zahl — darin dem
Gezählten , dem Gelde, ähnlich — zwar ein guter Knecht, doch
oft ein schlechter , Herr ist.

'
.

„König der 24 Sonnenschirme"
Der Sonnenschirm stellte in früherer Zeit bei Naturvölkern

vielfach das Symbo -Hl der Herrscherwürde dar . Wenn der Schah
von Ava , einem asiatischen Kleinstaat in der NachbarschaftAfgah-
nistan im Jahre 1890 seine Dekrete und Gesetze unterschrieb, so
geschah dies mit sagender Unterschrift : „König der Könige,
dem alle Welt gehorchen mutz, der Beschützer aller Tiere, d«
Herr der Jahreszeiten , Vater der Sonne und König der »
Sonnenschirme"

. Tatsächlich waren im Mappen des Schah«
Sonnenschirme daraeitellt.
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nur die Entartung und die Verzweiflung , die keinen an¬
dren Ausweg weiß, kennen.

Es hat Neumalkluge gegeben, die in den Monaten vor der
Amwswn sich Musterten : „Wenn es losgeht , dann gibt es in
Frankreich Aufstände gegen die deutschen Veisatzungstruppen
A-d Unruhen." Möglicherweise werden die Terroristen , Ban¬
diten und Anhänger Moskaus eines Tages noch versuchen , Stör¬
aktionen M unternehmen . An einen Aufstand des Volkes ist
aber nicht zu denken.

Wie handeln die Franzosen statt dessen? Sie
Nnuen da und dort nur mit größter Mühe daran gehindert
werden , nn abgesossenen Banditen der Luft Lynchjustiz zu üben.
In der Normandie stehen sie den deutschen Soldaten vielfach
- Wunder Hilfsbereitschaft bei, schleppen Essen und Trinken
b^ bei , stellen sich unaufgefordert zu dringenden Aufräumungs¬
arbeiten zur Verfügung. Die Meldungen häufen sich , daß fran-
üsische Belegschaften eine Arbeitsstunde zulegeü, um ihren Bei¬
trag an der Abwehr der Anglo - Amerikaner zu leisten.

Äkandarf diese Dinge nicht überschätzen und nun gleich an-
nehmen, alle Franzosen dächten und handelten so . Aber sie sind
doch sympomatisch für einen bemerkenswerten Stimmung s-
„ mschwung. Wenige Tage nach Beginn der Invasion konnte
m Paris die Polizeistunde auf 1 Uhr nachts verlängert werden,
wohl der eindeutigste Beweis dafür , daß die Bewohner der
Hauptstadt vollkommene Ruhe bewahrt haben . Und jetzt hat
der Führer befohlen, daß eine beträchtliche Anzahl von Mar-
Mer Kriegsgefangenen entlasten wird . Es ist die Anerken¬
nung für die beispielhafte Haltung , welche die Bevölkerung
der Hafenstadt bei den jüngsten Ereignissen an den Tag ge¬
legt hat.

2S llSA .-Bomber in Schweden notgelandet
DM Stockholm , 21. Juni . Auf dem .Flugplatz von MalmS

mußten wie „Aftonbladet " meldet, am Dienstag vormittag nicht
weniger als 16 USA .-Bomber notlanden . Wie Reuter meldet,
führten 23 llSA .-Bomber am Dienstag in Schweden Notlan¬
dungen aus . 16 von ihnen landeten aus dem Flugplatz von
Malmö, die Besatzung einer Maschine, die in Brand geriet, kam
MS Leben.

Der filmische Wehrmachtbericht
Heftige Kämpfe auf der karelischen und Aunus-Landeng«
'— 26 feindliche Panzer vernichtet — 67 Feindmaschinen

abgeschossen
DNB Helsinki , 21. Juni . Der finnische Wehrmachibericht Hai

folgenden Wortlaut:
Auf der karelischen Landenge griff der Feind am Dienstagmit Unterstützung von Panzern , Artillerie und Luftstreitrrüite

heftig unsere Stellungen südlich Viipuri (Wiborg ) an . Es
gelang dem Feind , nach heftigen Kämpfen indieStadteim
zudringen. Unsere Truppen mußten wegen feindlichen
Drucks sich auf neue Stellungen unmittelbar nördlich und nord¬
östlich der Stadt zurückziehen . Oestlich von Viipuri (Wiborg ) ,wurden heftige Angriffe , die der Feind mit Unterstützung von
Panzerangriffen unternahm , zurückgcschlagen . Dabei wurden 12
Panzer vernichtet.

Bei Ayrpää ' unternahm der Feind mehrere Angriffe , bei
denen er unter großen Verlusten zurückgeschlagen wurde . Im
östlichen Teil der karelischen Landenge wurde ein Versuch des
Feindes , den Suvanto -Kanal zu überschreiten, vereitelt . Zahl¬
reiche Transporter wurden versenkt. In den letzten zwei Tagen
wurden mit Sicherheit 26 feindliche Panzer vernichtet.

Auf der Aunus - Landenge und der Landenge von
Maaselkä unternahm der Feind an mehreren Stellen mit Ab¬
teilungen bis zu Bataillonsstärke örtliche Angriffe , die unter
bedeutenden Verlusten für den Feind abgeschlagen wurden . Den
feindlichen Landungsfahrzeugen gelang es in der letzten Nacht
unter Einnebelung Truppen von der Küste nach dem nördlichen
Teil der Koivisto-Jnsel zu verschieben . Kämpfe um den feind¬
lichen Brückenkopf dauern an.

Unsere Luftstreitkräfte und deutsche Sturzbomber griffen feind¬
liche Bereitstellungen und Marschkolonnen an . Der Schwerpunkt
der feindlichen Lufttätigkeit lag weiterhin im Seegebiet zwi¬
schen der Koivisto-Jnsel und der Nordküste von Viipuri.

Auf der karelischen Landenge und im Finnischen Meerbusen
schossen unsere Jäger - und Bordabwehr 63 feindliche Maschinen
ab . Auf der Aunus -Landenge sind vier weitere Flugzeuge ab¬
geschossen worden . Somit verlor der Feind im Laufe der letzten
24 Stunden 67 Maschinen.

Neues vom Tage
Eine „kaum mehr mögliche lleberraschuug"

„Neue Zürcher Zeitung " über Einsatz der neuen Waffe
DNB Bern, 21. Juni . Die „Neue Zürcher Zeitung " kann

nicht umhin , in einem Bericht aus Berlin u. a . festzustelleu , dag
das nationalsozialistische Deutschland die Welt wieder einmal
mit einer kaum mehr für möglich gehaltenen lleberraschung in
Erstaunen versetzt habe . Das Blatt schreibt wörtlich : „Hitler
befolgte auch in diesem Fall seinen altbewährten Grundsatz, bis
zumgünstigsten Augenblick sein Vorhaben zu verbergen»
aber es dann unter Aufbietung aller Kräfte rücksichtslos durch-
zusühren. Die neue Waffe war zweifellos schon seit längerer
Zeit fertig und ihre Verwendung im letzten Winter hätte dis
Moral der leidenden Bevölkerung selbstverständlich in wün¬
schenswerter Weise gehoben und die Aufgabe der Regierung
erheblich erleichtert . Die Versuchung, schon damals zu beginnen»
war sehr groß , aber der deutsche Führer besaß Nervenkraft
genug , um den Tag abzuwarten , den er für den geeignetsten
hielt. Er wurde so gewählt , daß die Alliierten am empfindlich¬
sten getroffen werden sollten.

"

Englische Stimmen zur Invasion
DNB Eens. Cyrill Falls , der bekannte englische Milttärkriti-

er, beglückwünscht sich in der Wochenschrift „Jllustraded London
ews" selbst dazu, daß er es bisher noch nicht wagte, zum Kampf-

tzeschehen in der Normandie Stellung zu nehmen. Mau müsse
noch immer sagen, daß vor den Alliierten sich noch riesige Hin¬
dernisse auftürmten . Vor allem müsse man sich vergegenwärti¬
gen , daß auch unter dem Gesichtswinkel des Nachschubs das
zweite Stadium der Invasion , in dem die Alliierten jetzt
stecken , schwieriger sei al das erste . Die englische Wochenschrift
-.Sichere" schreibt , das Warten aus Nachrichten von der Jnva-
ponsfront sei fast unerträglich . Stunde für Stunde , ja Minute
sür Minute sehne sich heute jeder in England nach Anzeichen,
daß das Unternehmen gut gehe.

Judas Schuld am Luftterror
DNB Stochholm, 20 . Juni . Aus Berichten der in Neuyork er¬

scheinenden jüdischen Zeitung „Forwerts " geht hervor , daß kein
anderer als der Jude Baruch, der intimste Ratgeber Roose-
velts , mit besonderem Eifer die Luftangriffe gegen die Zivil¬
bevölkerung zu einem Hauptbestandteil der feindlichen Krieg¬
führung erhoben hat . Er hat es erreicht, daß der Flugzeugbau
au die erste Stelle der amerikanischen Kriegsproduktion gestellt
worden ist und daß die produzierten Bombenflugzeuge ausschließ¬
lich zu Terrorangriffen verwendet werden , da man aus diese
Weise Deutschland in einen Berg von Asche verwandeln könne.-

Diese Meldung bestätigt erneut , daß es die Juden sind , die
als Anstifter und Antreiber hinter dem Luftterror stehen , wie
auch die gleichen Juden nach dem Mißlingen ihres Planes,
Deutschland durch den Lustterror auf die Knie zu zwingen»
nunmehr im Verein mit dem jüdischen Bolschewismus die Er¬
öffnung der Invasion zuwege gebracht haben,

Deutsche Lufttätigkeit über England „leicht verstärkt"
DNB Stockholm , 21 . Juni . In der Nacht zum Mittwoch war

die deutsche Lufttätigkeit über England , wie Reuter sich nus¬
drückt, „leicht verstärkt" . Es wurden Schäden und Verluste ge¬
meldet , so heißt es mit stereotype? Redewendung weiter . Daß
neben der neuen deutschen Waffe auch unsere Luftwaffe weiter
über der Insel ist, geht aus der weiteren Feststellung hervor,
daß „auch über Teilen von Schottland leichte deutsche Lufttätig¬
keit zu verzeichnen war ".

Ein bezeichnendes Geständnis
DNB Genf, 21. Juni . Die pilotenlosen deutschen Flugzeuge,

fo stellt „Observer" fest, haben die Ermüdungserscheinungen und
die Beschwerlichkeitender englischen Zivilbevölkerung gesteigert.
Ihr Einsatz lasse erkennen, welch ein Glück es heute sei, wenn
mau in Mittel - oder Nordengland wohne. Unvorstellbar sei es
aber , so tröstet das englische Blatt mit krampfhaftem Bemüh -m,
Laß diese neue Waffe entscheidend sein könnte ; drastisch wolle
man ihr zu Leibe rücken , sie werde deshalb bestimmt scheitern.

Die Kriegsschuld der USA,
Der britische Produktionsminister bezeugt sie

DNB Stockholm , 21 . Juni . Der britische Produktionsminister
Oliver Lyttleton sprach vor der amerikanischen Handelskamm»
über die gegenseitigen Pacht - und Ringliefcrungen , der USA.
und Großbritanniens . Dabei erklärte er , die Amerikaner hätten
die Japaner derart provoziert , daß die Japaner gezwungen
waren , die Amerikaner in Pearl Harbour anzugreiss ». D«
Minister bezeichnet « es als Entstellung der Geschichte, wollte
man jemals sagen , daß die USA . in den Krieg gezwungen war¬
ben . Jedermann wisse , rvo die Sympathien der Amerika«»
lägen, es sei unkorrekt zu sagen , daß Amerika jemals , selbst Sv-
»or es auf kämpferischer Basis in den Krieg eintrat , neutrat
gewesen ist . Diese Ausführungen eines britischen Ministers , der
>-ber den Verdacht, ein Freund Japans zu sein , erhaben sei»
dürfte , sind ein sensationelles Dokument zur Kriegsschuldfrag«.
Die schwere Anklage gegen die USA . wiedc um so schwerer , als
sie aus dem Lager der Gegner -elbst kommt.

De Gaulle enthüllt
Madrid , 20. Juni . „Ich hatte den Eindruck, Daß Eisenhow«

immer noch mein Feind ist", sagte der französische Disfidente«
Häuptling General de Gaulle bei einem Bankett , das vom
Algier -Komitee anläßlich seiner Rückkehr aus London vertu«
staltet wurde . Er habe durch Vermittlung von Churchill oev>
sucht, mit Eisenhower eine Unterredung herbeizuführen , ab»
der Generalissimus ließ wißen , er sei augenblicklich nicht iu d»
Lage, private Gespräche zu führen . Churchill habe selbst resigniert
die Achseln gezuckt, als Eisenhower diese Antwort erteilte.

Er , de Gaulle , sei fest davon überzeugt gewesen , daß Churchill
ihm gern geholfen hätte , wenn er dazu in der Lage gewest«
wäre . „Mein lieber de Gaulle"

, habe er gesagt, „ ich würde di«
Angelegenheit gern zu aller Zufriedenheit regeln , aber mir sdü
im Augenblick die Hände gebunden." Daraus habe er entnom¬
men, daß Eisenhower sich alle Vollmachte u , die mit
der Zukunft der zu besetzenden Gebiete Zusammenhängen, Vor¬
behalten .habe .

'
Dieser Eindruck sei denn auch maßgebend f8>

seinen Entschluß gewesen , der Einladung nach Washington erst
dann Folge zu leisten, wenn man ihm gestatte, sich mit Churchill
auf einen bestimmten Nenner zu einigen und wenn diese Eini¬
gung dann nicht mehr von Eisenhower sabotiert würde . Er
halte es für durchaus möglich , daß Churchill über diese Punkte
noch einmal persönlich mit Roosevelt verhandeln werde.

Lonomi verkauft das italienische Volk
DNB Bern , 21. Juni . Wie die Schweizerische Depefchenageu-

tur aus Chiasso berichtet, gab der italienische Ministerpräsident
Vonomi nach Unterredungen mit Marschall Vadoglio , de«
Chef der italienischen Streitkräfte und den Leitern der ver¬
schiedenen Parteien eine Erklärung ab , in der er behauptete,
das Land habe nun die Periode hinter sich, in der die Der»
fassungsfrage eine unüberwindliche Schwierigkeit darstelle. Me
«eue Formel , die die Grundlage seiner Regierung bilde , ermÄgch
liche die Zusammenarbeit aller Parteien , auch der extremste».
Weiter erklärte Vomomi, er habe mit dem Eeneralftatthalter 'des
Königreiches eine Verständigung erreicht, die den Minister » ge¬
stattet , für das Wohl des Landes zu arbeiten . Bononv schloß,
die Flotte , Luftwaffe und die Landtruppen Italiens sowie dis
italienischen Patrioten in den noch nicht befreite » Gebieten
wollen ihre Beteiligung an diesem Krieg verstärken und sie
werden dabei vom italienischen Volk unterstützt. Die Regierung
ist der Ueberzeugung, daß nur eine Verstärkung der Beteiligung
am Kriege es der italienischen Nation ermöglichen wirst, der
Zukunft vertrauensvoll entgegenzusehen.

Dieser Steigbügelhalter Moskaus scheint seinen Vorgang«
Badoglio an Speichelleckerei noch übertrumpfen zu wollen. Er
hofft offenbar , sich die Gunst seiner Auftraggeber dadurch sicher»
zu können, daß er ihnen das italienische Volk als Kanonenfutter
anbietet , und er erwartet , daß die Italiener ihm begeistert zu¬
stimmen, wenn er ihr Gut und Leben an die Anglo -Amerikaner
und Bolschewisten verkauft.

Professor -Titel für verdienten Sprengstoff -Chemiker. Der Füh¬
rer hat auf Vorschlag von Reichsminister Speer Len Genervt
direktor der Dynamit AE und Leiter der Pulver - und Spreng-
stoffkommission beim Reichsminister für Rüstung und Kriegs¬
produktion , Dr . Paul Müller , den Titel Professor verliehen.

Drei USA .-Bomber ins Meer gestürzt. Während eines Lusst
kampses, der sich über Lalland -Falster entwickelte, sind zwqs
USA .-Bomber von Langsland ins Meer gestürzt, eine strikte
Feindmaschine stürzte südlich Eiedier ab.

(30 . Fortsetzung)
„Los !" gebot der Aufseher, als ich mich zögernd in den Tunnel¬

eingang schob. „Müßt ihr euch denn immer besaufen ?"
Ich wollte auffahren und besann mich. Ich torkelte wirklich in

meiner Benommenheit, wenn auch nicht vom Wein oder vom Bier.
Aber das konnte ja der Aufseher nicht wissen.

Eine Halde Stunde später begann die Fron wieder . Ich kniete,
wie alle andern , neben dem toten Gestein, meine Lampe an der
«eite, in dem furchtbaren Dunst und brach Fels um Fels mit mei¬
ner Spitzhacke von den Wänden . Das Gerassel der Rollwagen , die
den Schutt wegbrachten, die Schreie der Treiber , die 'die Pferde an-
Ipornten , das nervenaufpeitschenoe Geräusch der Bohrmaschinenund das Klopfen der Hämmer , das Krachen der Dynamitsprengun-
Sm — das alles erschien mir — so tief unter der Erde — wie Dan¬tes Inferno selbst. _

2ch bin jetzt alt , aber wenn ich noch hundert Jahre leben würde"' ckene Nacht vom Sonntag aus Montag werde ich nie vergessen.Der Aufriß des Tunnels , der nur aus ein paar geraden Linien
my emer Karte des Eotthardmassivs bestand, hielt zwei Punkteden gegenüberliegenden Seiten des Gotthard fest. Sie wurden

» Meereshöhe gemessen . Farbige Fähnchen auf weithin stcht-
^ Lesspitzen oder Felsoorsprüngen dienten als Ausgangs-

d, . . bem Theodoliten wurden einige Dreiecke bezeichnet , die
U ^ dlmien gezogen und das Perpendickel gefällt . Aus diese Weise
Waag Liechte

"" ^ Richtlinien des Stollens nach seiner Länge und
tür Tag mußten die Berechnungen und Vermessungen fort-

.sE die durch den Ausritz bestimmten Linien genau"
»ä" können, denn man durfte weder höher noch tieferMrfen . Man konnte dabei mit aller Zuversicht zu Werke gehen,aus Granit , Gneis und Glimmerschiefer bestehende Ee-

ki - , df? Eotthardstockeserwies sich für die Bohrungen sehrgünstig,
waren

"" "ger ledenfalls . als wenn es weichere Schichten gewesen
zuletzt gar nicht mehr daran , daß man auch auf solche

« iE ^ ^ stunde in der es doch geschah, erzeugte ernune bei einem Weltuntergang.- ->ly hatte eben meine Lampe reguliert , weil sie aus irgendeinem

Grunde nicht oreuuen woure , uumer wieder flackerte sie auf und
verrußte mir das Glas . Als ich wieder hoch sah , streckte ich unwill¬
kürlich die Hand zur Abwehr aus , denn der Fels kam mir plötzlich
entgegen. Noch zweifelnd, ob ich nicht doch betrunken sei , wie es
vorher der Aufseher vermutet hatte , oder ob es Wahrheit bedeute,
was ich sah , ließ mich ein gellender Schrei meines Zunächst arbeiten¬
den Kameraden zur Seite springen . X

Die Arme über den Kops deckend, wurde ich an die gegenüber¬
liegende Wand geschleudert . Der Wasserstrahl , der mich getroffen
hatte , sprang mit solcher Wucht heraus , daß ich dachte , mir seien
alle Glieder entzwei geschlagen . Ich versuchte , mich mit den Händen
festzuhalten, wurde jedoch von dem Mauerhaken , den ich gefaßt
hatte , losgerissen und wie ein Stück Holz fortgeschwpmmt.

Durch das Rauschen und Brausen , Bersten und Krachen, Dröh - -
nen und Donnern tönten gellende Schreie. Zu meinem Glück wurde !
ich nicht nach dem Inneren , sgnderndem Tunnelausgang zugespült.
Ehe mich aber das Wasser durch das große Eingangsloch trug,
warf es mich noch ein dutzendmal gegen die Steinwände , daß ich
glaubte , ich würde bestimmt mit zerbrochenen Knochen hinaus¬kommen.

Kameraden fischten mich auf und legten mich behutsam an die
Böschung . Ich sah , daß schon mehrere dort gebettet waren und
schloß erschöpft die Augen.

Sobald ich mich wieder etwas zu rühren vermochte, rappelte ich
mich hoch und schloß mich den anderen an , denn es befand sich nocheine Menge der unseren im Innern des Tunnels eingesperrt.

Es war ein Arbeiten zwischen Leben und Tod . Heruntergebroche¬
nes Gestein verstopfte alle Zugänge . Der Druck mutzte furchtbar
gewesen sein , denn meterdicke Verbolzungen waren wie morsches
Holz fortgerissen worden . Man wußte nicht, wo zuerst anfangen.
Solange das Wasser aus dem Felsen schoß, spülte es einem die ^
Beine unter dem Körper weg . Abdichten war für den Augenblick
das Wichtigste, dann erst konnte man sehen , wieviel Tote das Un¬
glück gekostet hatte . Nach und nach gewann man einen Überblick,
und als die Umgekommenendann auf den Steinen gebettet waren,
bildeten sie eine lange , unendlich traurige Reihe.

Die Rückwirkung auf die seelische Stimmung hielt Tage und
Wochen an , bei jedem Knacken , das einem fremd klang, hörte man
zu arbeiten auf und forschte im Gesicht des andern , ob er nicht das
gleiche denke . Bei jedem Wässerchen , das unvermutet dahergerieselt ;
kam, suchte man über die Wände hin . ob es nicht wieder solch ein >
Unheil bringe , wie damals.

Ich weiß nicht , warum man so am Leben hängt — noch dazu ? '
einem solchen, wie wir ' es im Innern des Gotthard führten . ü > .
Unfall machte mir das Bleiben zuletzt unmöglich. Ich gedachte zwar,
wenn ich genesen wäre , die Arbeit wieder aufzunehmen , aber der -
Arzt , der mich im Krankenhaus behandelte , riet mir dringend ab . !
Ich sollte mich nach einer Beschäftigung Umsehen , die weniger an - >

strengend wäre und Len Aufenthalt in srischer Luft erlaube , sagt«
er. Ich wußte selber nur zu gut , wie es um mich stand : meine Lunge
war seit langem angegriffen.

Ein Arbeitskamerad , dem es ähnlich erging wie nur , lud mich
ein , mit ihm nach der Schweiz zu kommen , wo er beheimatet war.
Ratten hieß der Ort . Agnese entrückte mir immer mehr . . . Nur zu¬
weilen träumte ich noch von ihr , dann spann ich beim Erwachen
die Süßigkeit des Erlebens weiter , zählte meine Barschaft und
schwankte zwischen heimlichem Bedauern und gewisser Erleichte¬
rung , wenn ich das Unmögliche einer Fahrt nach Rom einsah. So¬
viel stand jedoch bei mir fest : einmal wollte ich noch hin . Einmal
mutzte ich sie noch sehen , wenn auch nur von ferne. Einmal wollte
ich mich noch von ihrem und Johannes ' Glück überzeugen, ehe ich
sür immer ging . Dann würde das Leben erträglicher fern - - redete
ich mir vor.

Es ist etwas ganz Merkwürdiges , wenn man weig, daß man für
die andern zu den Toten gehört , von ihnen zu jenen gerechnetzwird,
die nie mehr wiederkommen. Es ist eine grausame Lust , mit dem
Gedanken zu spielen, sich zu überzeugen, wie sie sich verhalten ; ob
sie traurig sind oder gleichgültig, ob man eine Lücke gelassen hat
oder schon vergehen ist , und was sie wohl tun würden , wenn man
plötzlich aus dem Kreis der Abgeschiedenen wieder austauchte und
in ihr Leben trat . . .

Wenn Liese Lust gar zu groß wurde , brauchte tch nur an Johan¬
nes zu denken , dann war ich jäh ernüchtert und die Gaukelbilder
verstoben wie Rauch im Winde . Aber das war ja unmöglich : ich
durfte nie wieder in Agneses Leben treten ! Ich mußte für sie und
alle, die mich kannten , als gestorben gelten.

Wenigstens war es hier rn kaorren zu ertragen . Meine Lungen
erholten sich wieder , der gelbe Ton meines Gesichtes verlor sich und
in die Wangen kam wieder etwas Farbe . Mein Kamerad hatte mir
eine Stelle bei einem Kleinbauern verschafft , der sich das Frühjahr
und den Sommer über als Bergführer verdingte . Ich war also so¬
viel wie der Herr auf dem Hof . Seine alte Mutter störte mich nicht.
Wenn der Bläsli Meitner hin und wieder auf einen Sprung nach
Hause kam , staunte er, wie gut wir uns vertrugen und wie fried¬
lich und geordnet alles lie -.

Das hatte mit einem Schlag ein Ende , als er eines Tages ein^ ädchen mit nach Hause brachte. Sabina hieß es und stammte aus
> - Mailönv ' r Gegend. Es sprach ein unbeholfenes Schweizerisch

.d ; sitsa-e >.te vor Vergnügen , wenn ich in ihrer Muttersprache
mit ihr redete. Woher ich so gut italienisch kö

'npte ? wollte sie un¬
bedingt si,sn.

Ich
'

sei lange in Rom gewesen , erklärte ich.
( Fortsetzung folgt.)



Seite 4 Schwarzwälder Tageszeitung Nr. 144

Stadt und Laad
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Heute wird verdunkelt von 22 .30 bis 4 .51 Uhr
Mondaufgang 6 .16 Uhr, Monduntergang 22 .48 Uhr.

Seife für Knochen . Der Reichskommissar für Altmaterialver-
wertung veröffentlich ! im Anzeigenteil eine Bekanntmachung fürdieInhaber von Einzelhandelsgeschäfien , die Seife führen, nach
derdiese verpflichtet sind, sich sofort die Kernseife zu besorgen, die
für5 kg abgelieferte Knochen gegen die an den Annahmestellen
oderSchulvorsammelstellen ausgegebenen Gutscheine verkauft wird.
Damit dürfte jede Hausfrau in Kürze die Möglichkeit haben, ihr
Stückhochprozentiger Kernseife zu ( erhalten, wenn sie ihre 5 kg
Knochen bei den bekannten Annahmestellen oder an die Schul¬
kinderabgeliefert hat.

Tübingen. (Von der Universität) Der Reichswissen-
iHaftsminister hat den seit 1937 an der Universitäts -Nerven-Mnik tätigen Assistenzarzt Dr . med . habil . Johannes Kurt
Hrrschmann zum Dozenten für das Fach der Neurologie und
Wlchmtrie ernannt . Assistenzarzt Dr . med . habil . Hermannßtntte wurde zum Dozenten für das Fach der Neurologie und
/Psychiatrie ernannt.

Rolkweil. (Tag u n g .) Im Festsaal des Alten Eymasiums in
ikottweil fand am Sonntag die Kreisarbeitstagung des Deu»-
cheu Nedlerbundes für die Siedlergemeinden der Kreise Ratt-wett, Tuttlingen . Nord und Mcuvennad : >ratt Nr^ sbaumwart

Evath berichtete über den Stand der Veger-atton in Siedler¬
gärten und lobte dabei die vorzügliche Arbeit einzelner Siedler.
Die Gaufiedlerfrauenberaterin Wörnle -Stotigart sprach über
Ne Notwendigkeit von Siedlungen und ihre Betreuung . Der
PMv . Gaugruppenleiter Niclaus erläuterte die neue Verord¬
nung über die Kleintierhaltung.

Verstette«, Kr . Heidcnheim (Von einemFarren . an-
g-efallen .) Der auf dem Ncuburghof Ledienftete Schweizer
Paul Röste ! wurde von einem Farren anosfallen und '

so schwer
verletzt , daß er im Kreiskrankcnhaus Heideaheim bald darauf
verstarb.

Schwenningen. (Todesfall .) Auf dem Wege vom Bahnhof
. seiner Wohnung wurde Prokurist Heinrich Wolters von einem

aganfall betroffen. Der fast Sechzigjährige (früher Ober-
Wrgermeister der Stadt Lahr ) starb kurz darauf.

Vellstein, Kr. Heilbronn. (Nascher Tod.) Als der in wei¬
ch» Kreisen bekannte Bezirksdesinfekteur Josef Jnkofer mit sei¬
nem Fahrrad auf einer Dienstfahrt von Donnbronn nach Hause
bchr, wurde er vom Hirnschlag betroffen . Er fuhr auf einen
Abgänger auf und fiel tot vom Rad . Der Fußgänger stürzte
lwsnfalls , nahm aber keinen Schaden.

Freiburg i. Br. (Das 21 . Kind am Vorabend der
Silberhochzeit .) In Ebringen bei Freiburg i . Br . schenkte

Frau eines Bergmannes eine Stunde vor Beginn des
Hochzeitstages ihrem Mann das 21 . Kind . Die Freude

dieses Ereignis war doppelt groß, da sich die Mutter be-
«rer Gesundheit erfreut.Ms Baden. (Natronlauge st and auf dem Tisch !)

Das zwei Jahre alte Kind des Bauunternehmers Fritz Kempf
mts Stotzweier trank aus einem Glas , das die Mutier auf dem
chHch hatte stehen lassen , Natronlauge , die zur Herstellung von
jSüse benötigt worden war . Unter unsäglichen Schmerzen ver-

das Kind, das man in aller Eile in ein Kolmarer Kran-
Üachaus verbracht hatte.

Heidelberg. (BeimBadensrtrunke n t Beim Baden imNeckar ertrank die aus Eoslar stammende 21 Jahre alte Elifa-keH Malkwitz, dre in Heidelberg studierte. Wiederbelebungs¬
versuche waren erfolglos.

Stoßtrupp in Hechingeu und Reutlingen
« g Don derEinwohnerschaft herzlich willkommen und von der
ÄrgerÄ » mit Jubel begrüßt , traf der Stoßtrupp der Division
mit der„ Eisernen Hand " auf seiner Reise durch den Gau in
Hechiugen ein. Zum Empfang hatten sich Kreisleiter Uhlandund K.-Banmführer Kiefer eingefunden. Nach dem Marsch in
die festlichgeschmückte Stadt unter dem Vorantritt des Musik¬
korpswurde die Jugendkundgebung im Museum zu einem Er-
leikmisbegeisterten und engen Gemeinschaftsgefühls zwischen
Heimat und Front und unbeirrbaren Siogeswillen . Oberst Klocke,vie Ritterkreuzträger Oberleutnant Liebenwein und Oberfeld¬
webelRoßharth , sowie Oberfeldwebel Neher sprachen zur Ju-
g« Ä>. Ein Kameradschaftsabend auf der Burg Hohenzollern ver¬
einte die Gäste mit ihren Gastgebern. Am Dienstag wurden
die Männer des Stoßtrupps auf dem Hechinger Rathaus , wo
sie sich in das Goldene Buch der Stadt eintrugen , von dem stell-

Die Sieger des Varmsporttreffens der Hitlerjugend
Die Sieger im Mannschaftskampf 1944 U

HI . 1 . Mannschaft 2/401 Nachr . Altensteig 2546 P . ; 2 . Mann¬
schaft 27/401 Nagold 2527 P . ; 3 . Mannschaft 8/401 Calmbachs
2303 Punkte.

DI . 1 - Mannschaft 8/401 Calmbach 2642 P . ; 2. Mannschaft
f KLB .-Lager Wildbad 2505 P . ; 3 . Mannschaft 27/401 Nagold
2417 P.°^8BDM . 1 . Mannschaft 27/401 Nagold 2445 P . ; 2 . Mannschaft
M/V .-Lager Falkenburg -Herrenalb 2401 ; 3 . Mannschaft / 9/401
Calw 2141.

IM . 1 . Mannschaft 27/401 Nagold 2813 P . : 2 . Mannschaft
24/401 Hirsau 2536; 3 . Mannschaft KLB .-Lager Herrenalb 2502."

^ Die Sieger im Fünfkampf
MI ? I . Silber » Walter Nagold 2860 P . ; 2 . Kißling Karl Wild-
bad 2804 ; 3 . Halst Waldemar Neuenbürg 2444.

BDM . 1 . Wolf Edith Nagold 1997 P . ; 2 . Gehring Irma"
Neuenbürg 1372 ; 3 . Lilo Weinmann Nagold 1371.

BDM .-Werkgruppe . 1 . Hafner Amalie Nagold 2216 P . ; 2.
Gehring Marianne Neuenbürg 1697.

Die Sieger in den Einzelwettkämpfen
^ - HI . 800 - Meter - Laus: 1 . Reiber Dieter KLB .-Lager °
Wändshöhe Wildbad 2 .17° Min ., 2 . Schorpp Karl -Heinz Nagold,
2,31 ^

, 3 . Calmbach Oswald Calw 2,33 ° ; 100 - Meter - La uf : ,
1 . Räu Werner Calmbach 12,5 Sek . . 2 . HirneisenWalter Nagold
12 .6, 3 . Kißling Karl Wildbad 12 .6 ; 400 - Meter - Lauf: 1.
Rekber Dieter KLB .-Lager Uhlandshöhe Wildbad 59,6 Sek . , 2.
Schickhardt Werner Ebhausen 62,6 , 3 . Hormuth Rudi Gräfen-
hausen 65,0 ; 1500 - Meter - Lauf: 1 . Bauer Kurt Neuenbürg
4,45 « Min . , 2 . Schorpp Karl -Heinz'Nagold 4,52 °

, 3 . Becker Edmund
Gräfenhausen 4,52 ° ; 4x100 - Meter - Staffel: I . Gef . 8/401
Calmbach 51,6 Sek ., 2 . Gef , 2/401 Na . Altensteig 53,0 , 3 . Gef .?
27/401

"
Nagold 53,1 ; Weitfprung: 1 . Dietrich Alfred Altburg'

5,68 m , 2 . Rau Werner Calmbach 5,65,3 . HirneisenWalter Nagold
5,62 ; Hochsprung: 1 . Mangold Herbert Calw 1,55 m
2 . Silber » Walter Nagold 1,45 , 3. Reiber Herbert Nagold 1,45 -
Speerwerfen: 1 . Iäck Werner Birkenfeld 34, 50 m , 2 . Sil-
berer Walter Nagold 34,00, 3 . Fallscheer Walter Altsnsteig 28,50 ; ,
Kugelstoßen 6,25 : I . Kißling Karl Wildbad 10,28 m . s2 . :
Hasst Waldemar Neuenbürg 9,85 , 3 . Wacst» RudolfCalmbach 9,30;
Keulenwerfen: 1 . Bangert Hans Calmbach 57 m, 2 . Wurster
Rudolf Calmbach 53 , 3 . Silberer Walter Nagold 53 ; Diskus : Z

1 . Wurster Rudolf Cqlmbach 25 m , 2 . Silberer Walter Nagold23,50, 3 . Bangert Hans Calmbach 22 , 4 . Rembold Dieter Ro>>
Liebenzell 21.

DI . 75 - Meter - Lauf: I . Löckle Heinz Altcrssteig io Sek2 . Bart Ealmbach 10, 3 . Karle Hans Wildberg 10,4 ; 4X75 -Meter - Pendelstaffel: 1 . Fähnlein 8/401 Calmbach 447Sek ., 2 . Fähnlein 9/401 Calw 45,6 , 3 . Fähnlein 27/401 Nagold46,3 ; Ballweitwurf: 1 . Barth Gerhard Calmbach 732 . Häberle Siegfried Altensteig 70 , 3 . Höslin Herbert Hirsau gg!Kugelstoßen 4 kg: 1 . Menn Werner Calw 9,12 m , 2. Zle<vler Rolf Calw 8,99, 3 . Weileder Erhard Neuenbürg 8,60 ; Weit-sprung: 1 . Barth Gerhard Calmbach 4,90 m , 2 . KronwinkelHorst Wildbad (KLB ) 4,80 , 3 . Löckle . Heinz Altcrssteig 4zg-Hochsprung -: I . Müller Helmuth Calw 1,25 m , 2 . BauerWolfgang Calw 1,15 , 3 . Schmidt Herbert Calw 1,10 ; 75 - Meter-Lauf: 1 . Löckle Heinz Altensteig 10 .4 Sek ., 2 . Barth GerhardCalmbach 10,7 , 3 . Carle Hans Wildberg 10,8.
BDM.-Werk . Diskuswerfen: I kg: I . Hafner AmalieNagold 28,50 m, 2 . Gehring Maria Neuenbürg 21,50 ; Weit,

sprung: 1 . Hafner Amalie Nagold 4,79 m . 2 . Sehring Mari-anne Neuenbürg 4,41 ; Speerwerfen: I . Hafner AmalieNa¬
gold 28 m , 2 . Gehring Marianne Neuenbürg 17 ; Kugel-stoßen: I . Hafner Amalie Nagold 9,13 m , 2 . Gehring Marianne
Neuenbürg 8,84 , 3 . Kappler Gertrud Gräfenhausen 7,20.

BDM. Diskuswerfen: 1 . Enzlen Hilda Nagold 21,50 m2 . Gehring Irma Neuenbürg 21 , 3 . Hespeler Julie Nagold 21;Weitsprung: 1 . Eversbusch Gertrud Schömberg 4,97 m, 2.
Wolf Edith Nagdld 4,74 , 3 . Hertel Ruth Bad Liebenzell 4,62;Speerwerfen: 1 . Edith Wolf Nagold 27 m , 2 . Hertel RuthBad Liebenzell 23 , 3 . Holzapfel Gertrud Nagold 19 ; Kugel-
stoßen: 1 . Kost Emma Hirsau 8,70 m , 2 . Wolf Edith Nagold
8,38 , 3 . Gehring Irma Neuenbürg 7,81 ; Hochsprung: 1 . LiloWeinmann Nagold (KLV .) 1,25 m , 2. RaichHedeCalw 1,25, 3 . KostEmma Hirsau 1,20 ; 100 - Meter - Lauf: sl .. Eversbusch Ger¬trud Schömberg 14,1 Sek ., 2 . Wolf Edith Nagold 14,4. 3 . Haus-
sllhl Ruth Nagold 14,5 ; 4X100 - Meter - Staffel: 1 . 27/401
Nagold 56,1 Sek ., 2 . 7/401 Birkenfeld 59,2 , 3 . 41/401 Wildbad
59,5 , 4 . Herrenalb , Falkenburg 61,4.

IM . Weitsprung: I . Steimle Lisa Calw 4,50 m ., 2.Walter Rose Calw 4,36 , 3 . Ralch Trudel Calw 4,30 ; 75 - Meter-
Lauf: 1 . Hetterich Martha Birkenseld 10,05 Sek ., 2 . HaizmannLilo. Herrenalb 10,05 , 3 . Raich Trudel Calw , 10,05.

verirerensen Stadtbürgermeister Simmendinger herzlich begrüßtund von Kreisleiter Uhland aus dem Kreisgebiet verabschiedet.Bei ihrer Ankunft in Reutlingen erlebten die Frontgästedes Gauleiters wiederum einen begeisternden Empfang . Ausdem Marktplatz entbot Kreisleiter Rauschnabel dem Stoßtruppden Willkommengrutz und nach ihm gab Ritterkreuzträger OberstKlocke dem Dank seiner Männer für die vielen Beweise der
tiefen Verbundenheit von Front und Heimat Ausdruck . Der
Empfang durch die Stadt fand im Rathaussaal statt , wo der
Bürgermeister die Begrüßungsworte sprach und jedem Soldatenein Buch überreichte. Nach dem Eintrag in das Ehrenbuch derStadt sprachen noch der Standortälteste der Wehrmacht, Major
Frick , und Bannführer Bischofs . In der überfüllten Listhalle fanddann eine Abendkundaebuna statt.

„Schafkälte"
Aehnlich wie im Mai kommt es auch im Juni , und zwarebenfalls vornehmlich um die Mitte des Monats , nicht seltenzu empfindlichen Temperaturfällen . Auch die meteorologischenllriachen sind ungefähr gleicher Narur wie die, die im Vov-monat zu dieser unliebsamen Erscheinung führen. Sprüht maaim Mai von den berüchtigt» ! „ Eisheiligen ",

-
der , ^ , so im Jrwi vo»Schaftalte "

. Woher dieser Name ? Das VM HM ih»

Ssstsnntmscliung
kür d!e ^ dllelerung von L kg Knocken vird er«grüner Qntsckern —- vds nedenstekead übgedruckt —.gegen Ablieferung von 5 kg Knocken sin orsngeksr-diger und gegen ^ dltelsrung von SV kg Knocke»ein gelber Oulsckeln susgekändigt.Die einrelkündelsgssckLtts . die Seife tükren . «1n6verptlicktst . gegen diese Qutsckelns kür je S kg ab«gelieferter Knocken I Stück Kernseife ru verkaufen»Diese Qutsckeine gelten sls Lerugsberecktiguogen»Die LinrelksndelsgesckLkte küben sick im KedsrkskoNsbei dem ruständigen

' V/irtscksktssmt durck Deder«
brückungsberugssckeine den nötigen Vorrst an Kern»seike ru desckskken.

Lerlin . den S. ^uvr 1944 . /
^ . . .. ^ eicksstsNs Der Lelckskowwlssar ^LndvstrkeUe kette und ^VsrckuvMel kür /KUwstertüIvervsrLuoAj' ger . Kietdork oer . tteck

oft zu beobachteten kalten Tagen im Juni beigelegt, weil m2>en Jum die Schafschur fällt . Da nun die Schafe, ihres dicken
lärmenden Winterpelzes beraubt , unter Umständen besondersnnter einer Kältewelle im Juni leiden, so bezeichnet man das
Gegenstück der Mai -„Eisheiligen " als „Schaskälte".

Haarnadeln schon im alten Rom
Haarnadeln , deren Gebrauch heute als Auswirkung der mo¬

dernen Haartrachten stark zurückgegangen äst, warm jahrelangein unentbehrlicher Gegenstand für jede Frau . Man kannte sie
schon im Altertum . Bei den Römerinnen waren bereits Haar¬nadeln , vielfach sogar mit echten Perlen verziert, im Gebrauch.Man konnte garnicht ohne sie auskommen, weil beispielsweise
zur Zeit des Augustus außerordentlich umfangreiche FrisurenMode waren . Schon zu jener Zeit wurden auch falsche Haare
getragen . Gründliche Haarpflege und vor allem auch Haarfar¬ben war im alten Rom durchaus selbstverständlich.
I Rundfunk am Freitag , 23. Juni

Reichsprogramm : 7.30 bis 7.45 : Eine chemische Sendung:Mfea und Stahl . 11.30 bis 12.00 : „Wer schaffen will, muß fröh¬lich sein "
, eine Sendung des RAD . 12 .35 bis 12 .45 : Der Berichtzur Lage. 14.16 bis 15.00 : Die Kapelle Erich Börschel spielt.4SM bis 15.30 : Tänzerische Skizzen. 15.30 bis 16 .00 : Solisten-nwfL 16.00 bis 17.00 : Aus Oper und Konzert . 17 .15 bis 18.30:

Unterhaltung mit Hamburger Künstlern . 18.30 bis 19 .00 : Der
Bertspiegek. 19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 19.45 bis 20.80:Dr . Goebbels- Aufsatz . 20 .15 bis 21.00 : Musikalischer Spazier-gang . 21.00 bis 22 .00 : „Klingendes Mosaik".

Gestorben
Rohrdorf: Ernst May » , 70 I . ; Nagold: Fritz Roller,

32 I .; Liebelsberg: Katharine Wentsch , geb . Koppler ; Neu¬
heng stet t : Heinrich Iourdan,Färber,81 I . ; Freudenstadt:Louis Wern » , Oberreg.-Baurat a . D ., Erwin Haas , Buchdrucker,40 Jahre.

L>a» I»L-»».Snu» u.Verlag : Blichdriicktt-r L<m».« teaprlg . Z-Zt-PiriUlfferrVch

Amtliche Vekmmtmachkmg
Kreis Laiw

Verteilung von Zitronen
3m Kreis Calw werden in der Zeit vom 26. Juni bis

1 . Suli 1944 für Jugendliche vsu 3 bis 18 Jahre « (aus¬
genommen Selbstoersorger) je 250 g Zitronen abgegeben . Ei-
Rechtsanspruch auf Belieferung besteht nicht. Die Abgabe er-
folgt auf den Abschnitt N 34 Jgd . der rosa NSHrmiltel-
karte 64 , die denAufdruck . Kreis Calw " trägt. In anderen Krei-
sea ansgegebene Nährmittelkarten dürfen nicht beliefert werdea.

Aus verkehrstechnischen Gründen ist es nicht möglich , die
Verkaufsstellen sämtlicher Gemeinden des Kreises zu beliefern.
Ls konnten daher nur größere, zentral gelegene Gemeinden
bei der Belieferung berücksichtigt werden, denen die umliegen¬
den Gemeinden als El,zugsgebiet znzewiesen wurden . Die
Verbraucher der nicht belieferten Gemeinden haben die Ware
in der Gemeinde einzukaufsn, die der Bürgermeister ortsüb¬
lich bekannt gibt.

Die Kleinverteiler haben bei der Warenabgabe den Ab¬
schnitt N 34 3gd. der rosa Nährmittslkarte abzutcennen und
mit ihrer Kartenaasgabestellr in der üblichen Weise abzurechnen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, das Erforder¬
liche zu veranlassen.

Talw , den i 9. 3uni 1944.
Der Laudrat — EruShrungsamt Abt . B.

Rehme laufend Bestellungenauf
Hohenloher Einstellschweine

entgegen.
Ehr . Lkieule, Schweinehaudlung , Nagold , Telefon 3 12

Inserate
bitten wir jeweils tags zuvor anfzugeben!

Die Organisation Tobt
sucht für kriegswichtigeEmsätze im
Reichsgebiet und in den besetzten
Gebieten iechnische und Verwol-
tungskräste aller Art , Mitarbeiter
für die Gefolgschasisbetreuung , La-
gcrführ» , Bau - und Betriebsfern¬
sprecher , Sekretärinnen , Stenoty¬
pistinnen, Schreibkräfte, Nachrich-
tenhelserinnen und Nachrichten-
mädelsühcerinnen. Besoldung nach
TO .A, außerdem in den Einsatz¬
gebieten WehrsSld, freie Dienst¬
kleidung , Verpflegung und Unter¬
kunft . Schriftliche Bewerbungen
an bas Pcrsonalamt der Organi¬
sation Toüi , Zentrale Referat P 21,,
Berlin -Lhariotienburg 9.

Jas Laarr arrd4 «ier

lDol)
unsere k^näkrund im 5 . Krieg»,
jokr bedeutend besser ist

3 . ^okre des 1. V)/s !tkrisgvL .<s
trvtr lerror und Nervenkriegdis dsutscks -̂ Tugend kern¬
gesund ist.Dal)
deutsche ^ rrneimittsi nack^dem Kriege ollen Völkern rvm^
Üegen yersicken vsrdsn. ^

ÄLpüoscaLut -Fattette«

xd c> c k cj e m
ciKck en rsA tz n

Licke cken nilt

VorsusLStruntzle.

5sdigsmshe XSf

froher ösdsuiung.

der l-siLtung . Da¬
rum !rk suck die
^sknpklsgs Mr
den sckaiksnden
kdenLcksn vvn
Kksinsn' LckZdsn

Tausche
guterhaltenen Wechselstrom-
RadioapparatgegeuGleich-
stromapparat.
Zu erst , in der Geschäftsstelle

Eine gute

Milchziege
Hst zu verkaufe». Evt . Tausch
gegen einige junge Hühner.
Zu erfragen in der Geschästsst . '

Eine 39 Wochen trächtige

verkauft Hertter z . . Sonne'
Marlinsmoos

Vorbeugen , bsikz » dis 4rboitLkratt er-
kaiisn. Dis OsLundsrksitung dsr^Zkns
lsk eins dis dem eigenen WokI
vbsnso veis dem der ^Ngsmeinkeik dlsnk

Klsnd «,x » 2c >knpasfan. eb! OLx - eAsi ; ix
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gvslsvt, ' srglbt wsrtvolls , Vitsmln
sntkaltsnUo ÄbvsllksIung Im Spsis»
0 l» n Us « Xlsinklnvss , »sli » '
rum g^ unclsn Ls -Islksn deivsgs^

uul Oeruncklisill
vollen «len 5ommee nülrea uno
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